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Trügerisches Nass
Herzerweichend istdasBlökender jungenGnus in
derWeitederSerengeti zuhören. ImSüdender
scheinbarunendlichweitenSavannegeboren,
wartensieaufdenRegen,der schon längsthätte fal-
lensollen.DasNass,dasdenDurstderTiere stillen
unddasGraszumWachsenbringensoll, steht seit
langemaus. IchbinmitmeinemGuideWilson in
denSüdengereist, umdie riesigenHerdenvon
GnusundZebras,die jedes Jahrauf ihrerMigration
durchdieSerengeti ziehen, zu fotografieren.Doch
sie sindnichtmehrdort. Irritiert sindsienordwärts

gezogen, inderHoffnungauf saftigesGrasund
Wasser.DasWetter spielt verrücktundbringtden
Ablaufdurcheinander.Nach langerFahrtfindenwir
sie,wie siedurstigundmüdedurchdieausgetrock-
neteSavanneziehen.DieMütterhabenkaummehr
Milch, stoisch trottensiegegenNorden,dieKälber
an ihrerSeite. SchonvonweitemscheinteinSee in
derheissenLuft zuschimmern. Ist esWasser, oder
ist eseineFataMorgana?Nein, es ist tatsächlichein
See,undeinzelneTiereziehenauf ihremWeg
durchdasNass.AberkeinesderTieremachtauch

nurdenVersuch,vomlangersehntenWasser zu
trinken.Siewissenoder riechenes:Es istBrackwas-
ser, letzteResteeinesSalzsees,derdieGnusnicht
laben, sondernumbringenwürde–ein trügerisches
Nass!

Die Fotokolumne in einemBuch
Je 26 Geschichten sind in den Büchern «Tierge-
schichten aus aller Welt, Band 1 und 2» zusammen-
gefasst. Erhältlich in Buchhandlungen oder direkt
beim Autor. www.rudolf-hug.ch

RudolfHug fotografiert

Schweizer Zahlenlotto
7, 10, 12, 13, 40, 42 Glückszahl: 4

Replay-Zahl: 10 Jokerzahl: 9 8 3 5 1 6

28.5.2022

Deutsches Zahlenlotto
1, 4, 10, 20, 25, 36 Super 6: 5 2 4 4 7 6

Superzahl: 1 Spiel 77: 3 8 5 1 3 3 3

28.5.2022

Österreichisches Zahlenlotto
5, 12, 20, 40, 41, 45 Zusatzzahl: 10

Joker: 2 9 5 7 4 6

29.5.2022

Euromillions
15, 23, 28, 34, 48 Sterne: 3, 5

2. Chance: 9, 17, 20, 26, 38

Super-Star:M6 7 9 A 27.5.2022
Alle Angaben ohne Gewähr

Lotto

Gesagt
«Ichwürdebegrüssen,
wenndieSchweizenger
mitderNatozusammen-
arbeitenwürde.»

Egils Levits, Präsident von Lettland, zur
kooperativen Neutralität. Schweiz

«Heutewirddetailliert
dekretiert undgenau
geregelt,wasdie
Schülerinnenund
Schüler amEnde
könnenmüssen.»

Flucht inTeilzeitpensenoder indiePrivatwirtschaft:Gastbeitrag zueinemnegiertenProblem

Dringend gesucht: Lehrerin, Lehrer!
Sie reduzieren ihr Pensumoder steigen gänzlich
aus: Lehrerinnen und Lehrer zu finden, wird
schwieriger.Warum?Die Aufgabenfülle wird in
diesemBeruf grösser, der Auftrag anspruchsvol-
ler. Dazu steigt der administrative Aufwand. Die
Integration ganz unterschiedlicher Kinder in die
gleiche Klasse verstärkt die Unruhe. Das er-
schwert denUnterricht und erhöht den Zeit-
bedarf fürs Einzelkind. Die vielen Koordina-
tionsabsprachenmit den Betreuungspersonen
sind aufwendig. Die Arbeitszeit reicht vielfach
nicht aus. DieÜberstunden summieren sich.
Viele fliehen darum in Teilpensen. Ein Faktmit
Folgen.

Von den Zürcher Lehrerinnen und Lehrern
arbeiten 80 Prozent in einemTeilzeitpensum;
imDurchschnitt beträgt ihr Arbeitsumfang
69Prozent eines regulären Pensums. ImKanton
Zürichwerdenmomentan rund 800 Inserate für
Dauerstellen und 200 für Stellvertretungen
publiziert – so viele wie noch nie zuvor. Im
Kanton Luzern sind aktuell über 230 Stellen
unbesetzt, imKanton Bern 500 ausgeschrieben.
«Lehrer sollenmehr arbeiten», fordern darum
die Bildungsdirektionen. Sie wollen damit den
akuten Lehrermangel bekämpfen. Doch nach
denGründen der reduzierten Pensen fragt kaum
jemand. Vielfach begnügtman sichmit ein paar
Klischees: Frauen- undTeilzeitberuf, Lehrerlar-
moyanz und ähnliche Stereotype. DochVor-
urteile verdrängen die realenUrsachen.

Die Problematik liegt in der Reformkaskade der
vergangenen Jahre. Bildung ist für die Verwal-
tungsstäbe, somindestensmacht es denAn-
schein, primär eine Frage der Systemsteuerung
oder derGovernance, wie es heute heisst. Alles
ist planbar undmachbar, alles ist berechenbar
und steuerbar. Darumerfolgten in rascher Folge

stets neue Top-down-Reformen.Wer die vielen
Innovationen betrachtet, erkennt schnell, was
radikal anders geworden ist: Den Schulenwird
nichtmehr vorgegeben, was inhaltlich zu unter-
richten ist. Heutewird detailliert dekretiert und
genau geregelt, was die Schülerinnen und Schü-
ler amEnde könnenmüssen – und teilweise
auch verordnet, wie das zu erreichen sei, also
derméthodos, derWeg. Über den Lehrplan 21
werden Einzelkompetenzen festgelegt, und
zwar sehr kleinparzelliert. Im FachMusik bei-
spielsweisewird von einemKind gefordert:
«Kann seinenKörper sensomotorischwahrneh-
men undmusikbezogen reagieren.»

Das bedeutet einen Paradigmenwechsel. Die
staatliche Strategie stellt von der «Input-» auf
die «Output-Steuerung» um. So soll die Effi-
zienz schulischer Bildungsarbeit erhöht und der

Unterricht amoperationalisiertenOutput ge-
messenwerden. ImFokus stehen das Kind und
seinOutput – unter denKriterien derMessbar-
keit. Ein solches System aberwird für viele zum
Problem.

Aus der subjektiven Sicht eines Betroffenen
klingt das so: «Dieses Systemengtmich ein»,
klagt ein Junglehrer. Er unterrichte gerne, aber er
hetze vorschriftsgetreu vonKapitel zuKapitel,
vonThema zuThema, schreibt er und fügt bei:
«VomGrossen und vomGanzen bin ichweit
entfernt: ein unzusammenhängendes Sammel-
surium, ohne innereKohärenz, ohneZeit zum
Vertiefen undÜben, ohneChance zumErlebnis
und zumMusischen.Unddauerndmuss ich
beurteilen undmeineKinder inKompetenzras-
ter zwängen.Daswiderstrebtmir. Die jungen
Menschen auf den engenKompetenzbegriff zu
reduzieren, dazu bin ich nicht Lehrer geworden.»

Erwirdweiterstudieren und geht der Schule
vermutlich verloren.Wie so viele. Eine Einzel-
stimme zwar, aber kein Einzelfall. «Der Schule
laufen die Lehrer davon», solche und ähnliche
Schlagzeilen gab es schon vor Jahren. Das Zei-
tungspapier vergilbt, das Problem aber bleibt.
Bekannt ist es seit langem.Manwird den Ein-
druck nicht los: Für gewisse Bildungsfunktionä-
re liegt die Lösung des Problems in derNegie-
rung des Problems. Leidtragende sind die Schul-
kinder.

Carl Bossard, Stans
Ehemaliger Direktor Kantonsschule
Luzern/Gründungsrektor Pädagogische
Hochschule PH Zug

CaféFédéral

Walter, der neue
Geist von Davos
Walter Tell hat in der Schweizer
Geschichte die gefährlichsteNeben-
rolle: Auf seinemKopf ruht der Apfel,
den VaterWilhelmmit der Armbrust
herunterschiesst. Da trifft es sich gut,
dass auchWalter ThurnherrWalter
heisst. Er trägt zwar keinenApfel auf
demKopf, doch lastet die Verantwor-
tung für dieOrganisation der Bundes-
ratssitzungen auf seinen Schultern.
Auch er erfüllt also eine schwierige
Nebenrolle. Bloss steht ihmnicht nur
ein Schütze gegenüber, sondern
gleich sieben. EinGrüppchen, das
man besser nie aus denAugen lässt.

Insofernwar es unabdingbar, dass
sichWalter Thurnherr ansWEFnach
Davos begab, als einziger Bundes-
kanzler nebenOlaf Scholz. Anders als
sein deutscher Kollege durfte er keine
Rede halten. (Was schade ist, denn er
redet besser.) Sowar denn vonThurn-
herr nicht viel zu sehen.Mal huschte
er hier vorbei,mal verschwand er dort
umdie Ecke. Der Spuk verleitete
manch eine, schon vomneuenGeist
vonDavos zu sprechen – und über ihn
als potenziellenNachfolger von
WEF-Chef Schwab zu spekulieren.

Bevor aber solche Spekulationen in
dieHöhe schossenwie Frühlingsblu-
men auf BündnerMatten, schaffte
Thurnherr Klarheit, was ihn inDavos
unter anderemumtrieb: Drogenprä-
vention. DasWEFhabe einst den
Schweizer Kokain-Rekord gehalten,
erzählte er in einemGesprächmit der
Zeitung «Politico», «doch das ist nun
vorbei».Waswiederumden Schluss
zulässt, dass der Bundesrat auch in
Davos keine Linie hatte.

Stefan Bühler, Davos
stefan.buehler@chmedia.ch


